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Die beiden Juvaliden. 


Ein Volks maͤhrchen. 


Fortſetzung.) 5 

Am andern Morgen brachte ihm ein Bedienter der 
Dame, die ihn von der Straße mitgenommen, ein neues 
hoͤlzernes Bein. Steffen ſchnallte es alsbald um, und 
trat feine Wanderung an. Der erſte Gang war zu el— 
nem ſteinreichen Rabuliſten, der ſich dem Rothbart ver— 
ſchrieben hatte, wenn er ihm zu einer glänzenden Prar 
xis und einem Titel verhelfen wuͤrde. 

Wirklich hatte es auch ſeit zwanzig Jahren Pros 
zeſſe und Dukaten in das Haus des Gerechtigkeitsmaͤk⸗ 
lers geregnet, und ein damaliger Reichsgraf hatte ihm, 
in Anerkennung ſeiner Verdienſte um die prozeſſirende 
Menſchheit, einen Kammertitel verliehen. Der Ehren: 
mann ſaß eben bei einem Gabelfruͤhſtuͤck von Birkhuͤh— 
nern, Schinken und Madeira, als Steffen zu ihm ein— 
trat, der failih ganz das Ausſehen eines Klienten der 
Armuth hatte, und ſich keines freundlichen Empfanges 
erfreuen durfte. 

„Was will Er? Hat Er Luſt, einen Prozeß mit 
dem Artilleriſten anzufangen, der Ihm das Bein weg— 
geſchoſſen?“ 

Steffen zog ganz demuͤthig das Buͤchlein aus der 
Taſche. Der Rechtsverdreher warf einen Blick darauf 
und fuhr zuſammen; das Braunroth ſeines Geſichts ver: 
wandelte ſich in Erdfahl, das Glas mit Madeira entſank 
ſeiner Hand, und er ſiel an die Lehne feines Sopha's 
zuruͤck. Endlich faßte er ſich und ſuchte eine trotzige 

Miene anzunehmen. „Meine Zeit iſt noch nicht um, 
uͤberdem iſt unſer Vertrag ungültig, wasmaaßen in uns 
ſerm Landrechte durch ein ausdruͤckliches Geſetz, Titel IV. 
Artikel 13, der Seelenverkauf und zwar bei lebenslaͤng⸗ 
licher Galeerenſtrafe unterſagt iſt. Indeſſen will ich 


auf meinen Rechtsvortheil verzichten, und dir einen ho 


netten Vergleich anbieten. Ich kenne ein halbes Du⸗ 


tzend Lumpenhunde, die ſich arm prozeſſirt haben, und 
fuͤr eine runde Summe herzlich gern in meinen Con— 
tract einſtehen, unter der Bedingung jedoch, daß ich ak 
ler und jeder Verpflichtung gegen dich dadurch enthoben 
werde.“ 

Steffen hatte Ehre im Leibe, er wollte ſich um Al 
les nicht fuͤr den Bocksfuͤßler anſehen laſſen; das Blut 
ſtieg ihm ins Geſicht; er ſchlug auf den Tiſch, daß 
Flaſche, Teller, Meſſer und Gabel tanzten, und rief: 
„Herr, Ihn ſoll der Teufel holen, wenn Er — “ 

Der Rabuliſt zitterte, wie im Fieberfroſte. „Mein 
theurer Goͤnner,“ unterbrach er den Invaliden; „ich 
erbiete mich ja zu Allem, die Fahrt durch die Luft aus— 
genommen. Zieht nur ums Himmelswillen die Hoͤrner 
wieder ein, die ich bereits hinter euren Ohren hervor— 
ſchießen ſehe, und bleibt in eurer wirklichen, wenn gleich 
etwas demuͤthigen Geſtalt, denn meine Ehre, meine 
Praxis —“ 

Steffen gerieth in's Lachen; „wohlan, ich gebe euch 
die Unterſchrift zuruck, ihr aber gebt mir dagegen hun⸗ 
dert Dukaten.“ 

Der Rechtsverdreher ſchlug ſogleich eine eiſerne 
Kiſte auf, die in einer Ecke ſtand; aber kaum hatte er 
den Deckel gehoben, als er mit einem Schrei zuruͤck— 
fuhr, und wie ein Bild des Entſetzens daſtand. Die 
Augen einer großen, ſchwarzen Katze funkelten aus der 
Kiſte zwiſchen Goldſaͤcken hervor und ein unertraͤglicher 
Schwefelgeſtank verbreitete ſich im Zimmer. Steffen 
ließ das Blatt, welches er unterdeſſen aus dem Buͤch— 
lein geriſſen, aus der Hand fallen, und eilte uͤber Hals 
und Kopf aus dem Hauſe. „Nun hat mir der hoͤlliſche 
Rothbart doch einen Strich durch die Rechnung gemacht,“ 
murmelte er, „und wird dem Suͤnder auch ohne Zwei— 
fel den Hals umdrehen. Was iſt zu thun? Waͤhrend 
mein ehemaliger Kamerad mit ſeiner Beute auf der 
Heimfahrt begriffen iſt, will ich's bei einem andern ſei⸗ 
ner Kunden verſuchen.“ . 

Der, zu dem er ſich jetzt begab, war ein Mann 
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von Stande, welcher ſich aufgelebt hatte, ein Greis zwi⸗ 
ſchen dreißig und vierzig. Er bewohnte ein prächtiges 
Hötel, und gab oft Geſellſchaften, die aber ſeit lange 
Niemand mehr beſuchte, als einige Damen, welche mit 
Welt und Zeit etwas zerfallen waren, und wandernde 
ſchoͤne Geiſter, die außer dem Lande der Romantik keine 
Heimath beſaßen. Der Thuͤrſteher wollte Steffen Abs 
weiſen, und meldete ihn erſt auf ſeine Verſicherung, 
daß er feinem Heren Dinge von der hoͤchſten Wichtig⸗ 
keit mitzutheilen habe. Steffen war nicht wenig übers 
raſcht, als er in einen Saal trat, der mit perſiſchen 
Teppichen belegt, und mit Gobelins, venetianifchen 
Spiegeln, glänzenden Bronzen und koſtbaren Mahagont— 
moͤbeln reich ausgeſchmuͤckt war. Er hatte jedoch kaum 
Zeit gehabt, dieſe nie geſehenen Herrlichkeiten flüchtig 
zu bewundern, als die Thuͤr eines Kabinetts ſich öffnete, 
und eine lange, hagere Geſtalt mit fahlem Geſichte, tief 
liegenden, erloſchenen Augen und bleifarbnen Lippen 
heraustrat. Die Geſichtsmuskeln waren bewegungslos 
und die Schritte unſicher. Als der Mann das bedeus 
tungsvolle Buͤchlein in Steffens Hand erblickte, zuckte 
ein bitteres Lächeln über die abgeſtorbenen Lippen hin. 


Es iſt mir lieb, daß du kommſt, denn ich bin des 
Lebens ſatt! — 


„Die Zeit iſt noch nicht ganz um,“ fiel Steffen 
raſch ein. 

a „Gleichviel,“ fuhr jener fort, „ich ſchenke dir den 

Reſt; du halfſt mir zu Reichthum und einer ſchoͤnen 
Frau: Beide haben mich betrogen. Von dem friſchen 
Quell meines Lebens iſt nichts mehr uͤbrig, als der duͤrre 
Boden, aus dem er hervorſprudelte, mein Kopf veroͤdet, 
mein Gehirn ausgetrocknet, mein Geiſt angeſchmiedet 
an den nackten Fels meines Daſeyns. Ich kann nicht 
mehr weinen, mich nicht mehr freuen, nur noch aͤrgern 
kann ich mich, wenn ein heitrer Tag aufgeht, der doch 
die Nacht um mich nicht zu verſcheuchen vermag, wenn 
ich daſtehe, ein duͤrrer Strauch unter den Bluͤthen des 
Fruͤhlings. Sterben iſt nichts, aber abſterben, ſo lang⸗ 
ſam, ſo eine Kraft um die andere, eine Erinnerung, 
eine Hoffnung um die andere zu verlieren, daß zuletzt 
kaum noch ein Wunſch, ein Vorſatz uͤbrig bleibt, das iſt 
graͤßlich. Ich bin mein eigenes Geſpenſt, und verfolge 
mich ſelbſt.“ 

Er warf ſich bei dieſen Worten auf ein Sopha. 
Steffen war tief ergriffen. Er riß das Blatt mit dem 
Namen des Ungluͤcklichen aus dem Buͤchlein und reichte 
es ihm. „Da iſt eure Unterſchrift, ihr ſeid des Vers 
trags ledig.“ 

Der Mann lächelte faſt grimmig. 
Barmherzigkeit iſt eine tuͤckiſche Luͤge. Die Hoͤlle hat 
keine Qualen, welche den meinigen gleichen, darum willſt 
du mir das Leben friſten?“ 

Steffen ſchauderte. Er zerriß das Papier und 
ſchlich betruͤbt weiter. Eine Weile ſtand er auf der 
Straße, ohne zu wiſſen, was er beginnen ſollte; un— 
willkuͤhrlich blaͤtterte er in feinem Büchlein und fand 
darin den Namen einer Dame. Es war die Frau des 
erſten Buͤrgermeiſters, und Steffen dachte: „Hier willſt 
du's noch einmal verſuchen.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


„Teufel „ deine 
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Wun ſch. 


Nach der Art verliebter Leute 
Hab' ich manchen Wunſch gehegt, 
Und ihn, huͤbſch gereimt, zu Füßen 
Meiner Herrin hingelegt. 


Heute iſt mir eingefallen: 

Könnt ich doch ein Cen ſor ſeyn 
Fuͤr die jungen Maͤdchenherzen 
Und fuͤr ihre Liebelei'n. 


Braͤchte dann mein feines Liebchen 
Zur Cenſur ihr Herzchen dar, 

O, dann wollt' ich Striche machen 
Ellenlang und wunderbar. 


Wo ich fände, daß ihr Herichen 
Trieb mit Andern Contreband, 
O, dann naͤhm' ich ſtreichungswuthend 
Meine Feder ſchnell zur Hand — 


Und verbannte aus dem Herzen 
8 fremde Mannsgeficht, 

aͤnd' ich aber meinen Namen, 
O, den ſtrich' ich ſicher nicht. 


= 


Der Lehnſtuhl. 


(Berliner Nachtſcene vom 8. auf den 9. Mai 1700.) 


Ernſt, ſtumm und in feſter militairiſcher Haltung 
ſtanden die Grenadiere vom Waſſerportale des koͤniglichen 
Schloſſes zu Berlin, die Treppen und Gaͤnge hinauf, 
bis zu den. Gemaͤchern des Königs. Ihre prächtige 
Uniform, ſcharlachrothe Roͤcke, auf allen Naͤhten mit 
Gold beſetzt, die mächtige franzoͤſiſche Allongenperuͤcke, 
der kleine Treſſenhut mit der rothen Feder, die breiten, 
goldgeſtickten Bandeliere ließ ſie als jene bevorrechtete, 
aus franzoͤſiſchen Flüchtlingen adeliger Herkunft gebildete 
Leibwache erkennen, welche der große Kurfuͤrſt nach Wi⸗ 
derrufung des Ediets von Nantes aus fluͤchtigen fran⸗ 
zoͤſiſchen Edelleuten organiſirt und dadurch den pracht⸗ 
liebenden Ludwig XIV. nachgeahmt hatte. Sie waren 
am Tage des Einzugs Friedrichs I. in Berlin aus Prenz⸗ 
lau, ihrer beſtaͤndigen Garniſon, zum Dienſt um die 
Perſon des Koͤnigs beordert worden, und erwarteten 
jetzt die Ruͤckkunft des Königs, der mit feiner Gemah⸗ 
lin, der geiſtreichen Sophie Charlotte von Hannover, 
ſo eben von einer Trekſchuytenfahrt auf der Spree nach 
dem beim Dorfe Lietzow fuͤr die Koͤnigin erbauten 
Schloſſe Lietzenburg (Charlottenburg) zuruͤckkehrte. Die 
koͤnigliche Trekſchuyte war an der langen Bruͤcke ange⸗ 
kommen, wo Tauſende aus dem Volke das Ausfteigen 
des Koͤnigs erwarteten. Ein Spalier aus Soldaten des 
Regiments v. Schoͤn ing bildete einen Weg bis zum er 
ſten Portal des Schloſſes, und faſt haͤtte es der Fackeln 
nicht bedurft, welche Läufer und Pagen vorauftrugen, 
ſo hell, in ſaſt blendender Klarheit, ſtrahlte der Mond 
in die laue, ruhige Mainacht. Gruͤßend ſchritt det Koͤ⸗ 
nig, feine Gemahlin am Arm führend, durch das Spa 
lier in das Schloß, und bald darauf hatte ſich das 
Volk verloren. Nur mehrere reich beſpannte und vers 
zierte Hofkaroſſen, mit fremder Dienerſchaft in ſonder⸗ 
baren, ungewoͤhnlichen Kleidern, hielten etwas weiter 
hin, wo die Grundmauern des neuen Schloßtheils, der 
eben im Bau begriffen war, hinter dem verbergenden 
Bretterzaun hervorragten. Die fremden Sprachen, in 
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denen ſich die Dlenerſchaft unterhielt, zeigte, daß dies 


d roſſen der fremden Geſaudten waͤren, die von 
ihre uverainen an den Hof Friedrichs I. geſchickt 


m zu ſeiner am 18. Januar d. J. zu Koͤ⸗ 
nigsberg erfolgten Annahme des Koͤnigstitels zu gratu⸗ 
liren. Während unten am Schloſſe die. Dienerſchaft 
der Geſandten ſich mit pruͤfenden Blicken maaß, ſich be⸗ 
ſpöttelte, und beſonders die Diener des ruſſiſchen Ge⸗ 
ſandten, Andreas Petrowitſch Ismailow, verhoͤhnten, 
ſtanden die Geſandten ſelbſt oben im Ritterſaal, den der 
Koͤnig zu ſeinem Einzuge in Berlin hatte fertig bauen 
laſſen, und machten es, freilich feiner und hoͤflicher, aber 
doch dem Weſen nach eben ſo, wie ihre Dienerſchaft. 
Stolz ſah Lord Raby, Abgeſandter Sr. großbitanntſchen 
Majeſtaͤt, auf den einfach gekleideten General Obdam 
herab, den die Republik Holland an ihren treuen Bun⸗ 
desgenoffen, den Nachfolger des großen Kurfürften, ges 
ſchickt, denn er unterhielt ſich lebhaft mit dem Geſand⸗ 
ten des Czaar Peter von Rußland, der das Hollaͤndiſche 
verſtand, weil er in Begleitung ſeines Herrn die große 
europäifche Reiſe mit ihm gemacht. Es ſchien faſt, als 
hielte der hochmuͤthige Engländer es unter feiner Würde, 
ein Wort mit dem Moskowiten zu wechſeln, denn es 
war dos erſte Mal, daß ein ruffifcher Geſandter an 
den Hoͤfen europaͤiſcher Fuͤrſten erſchienen war. 

Alle Drei hatten die Zuruͤckkunft des Koͤnigs von 
der Waſſerfahrt erwartet; denn Se. Majeſtaͤt hatten ges 
ruht, am Morgen dieſes Tages bei der feierlichen An— 
tritts⸗Audienz die Geſandten zu einem Souper in den 
Kammern der Koͤnigin einzuladen. Puͤnktlich waren 
ſie erſchienen und gaben ſchon Zeichen von Ungeduld, 
als der Koͤnig eine halbe Stunde nach ſeiner Ankunft 
im Schloſſe ſie noch nicht rufen ließ. Zerſtreut und an 
alle moͤgliche Geſpraͤche denkend, die ſich waͤhrend des 
Souper's wohl ereignen koͤnnten, um auf ſchlagende 

ntworten vorbereitet zu ſeyn, ſprach Lord Raby mit 
dem Grafen von Wartenberg, erſtem Miniſter und Kanz⸗ 
ler des Koͤnigreichs, der mit ihm in einer Fenſterniſche 
ſtand und den Geſandten auf den großen, im hellen 
Mondlicht ſich ausbreitenden Luſtgarten aufmerkſam 
machte. Rings waren große Gebaͤude im Bau angelegt. 
Hinter der jungen Pappel-Allee an der Spree erhob 
ſich das ſeit 1695 angefangene Zeughaus; rechts neben 
der alten Schloßburg (Hofapotheke) der Dom, und im 
Hintergrunde glaͤnzte das Mondlicht auf das neue 
Schieferdach des Schloſſes Monbijou, welches ſeit der 
Anweſenheit des Tzaar Peter in Berlin neu ausgebaut 
wurde. Dicht von den Fenſtern ab lagen ungeheure 
Haufen von Bauſtuͤcken und Zimmerholz, zum Ausbau 
des koͤniglichen Schloſſes beſtimmt. 
(Fortſetzung folgt.) 


An Karl Feldheim! 


Darf ich's wagen, Freund der Muſen, 

Dich zu fragen: iſt auf immer denn verſtummt 

Die goldne Saite Deiner Lyra? . 

Wirſt Du nimmer fingen mehr, | 

Was Deinen Buſen tief bewegt? 

Ob fern ich weile auch von Dir, 
C 

ie des Lebens Hoͤchſtes, uſte 
Dir erbluͤht in Geiſt und 


1 erzen: 
Wie Du Gott und ſeine 


elt, 


/ 
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Wie Du Freundſchaft, wie Du Liebe, 

Dieſe ſel gen, holden Triebe, 

Uns im Sange dargeſtellt. 

Macht die Welt mit ihren Sorgen 

Dir vieleicht die Seele matt? 8 

„Glaub', es tagt ein ſchoͤnrer Morgen 

„Einſt auch Dir. Nur im Reiche 

„Holder Töne wohnt die reine, heilige Liebe — 
„Wohnt die Wahrheit, wohnt das Schöne. 


, im Juni 1837. Visems. 


Kirchliche Nachrichten. 
Am 4. Sonntage n. Trinitatis predigen zu Oels: 
in der Schloß und Pfarrkirche: 
Früh 54 Uhr. .. Herr Diakonus Schun ke. 
Vormittag 83 Uhr: Herr Diak. Krebs. (Seiftspredigt.) 
Nachmttg. 14 Uhr: Herr Probſt Teichmann. 
Wochenpredigten: 
Donnerſtag den 22. Juni, Vormittag 81 Uhr, Herr 
Kandidat Rohnſtock. z 


Am Grabe 
meines innig verehrten Freundes, 
des am 5. Juni 1837 fanft entſchlafenen 


Herrn Cantor Horn 
in Goſchütz, 
vom 
Lehrer Titzmann. 


Der Deckel füllt! und ach! der Schmerz 
Bricht den Verlaßnen faſt das Herz; 
Sie ſtehn in ihrem letzten Leid, 
Still weinend um den Sarg gereiht. 
Was ihnen ſo viel Gutes gab 
Sinkt, ach! mit Dir in's ſtille Grab. — 
Wie gab ſo Jahre lang Dein Mund 
Den Deinen Herzensfrieden kund, 
Wie fuͤhrte liebend nur Dein Blick 
Verirrte Schüler ſanft zuruck; 
Wie webte Deine treue Hand 
Um ſie der Eintracht 111 Band. — 
Jetzt toͤnt kein Wort der Liebe mehr 
Von den erblaßten Lippen her; 
Gebrochen iſt, ſo wie ihr Herz, 
Dein Aug' im letzten Erdenſchmerz, 
Und nicht mehr iſt die kalte Hand 
Der Jugend ſegnend zugewandt. 
Wer ſpricht bei Deinem Aſchenkrug 

u ihrem Gram: „Es iſt genug!“ 

er hemmt der Deinen Thränenlauf? 
Wer hält wohl ihre Klagen auf? 
Wer ſteckt der Wehmuth endlich Ziel 
Und baut der Hoffnung ein Aſyl? — 
Du ſelbſt, Verehrter! haſt den Werth 
Des hoͤchſten Troſtes ſie gelehrt; 
Du gabt in trüber Nächte Graun, 
Ein Beiſpiel ibn'n vom Gottvertrau'n; 
Du zeigteſt mit ergebnem Sinn 
Auf Feind' und truͤbe Stunden hin. — 
Dort, wo Verfolgung nicht mehr drückt, 
Wo ew'ger Lenz die Fluren ſchmuͤckt, 
Mo glänzend in der Freude Licht, 
Kein Auge weint, kein Feind mehr ſpricht, 
Dort werden, die hier trauernd ſtehn, 
Wir Alle froh Dich wiederſehn. 
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Empfehlung und Einladung. 5 Bei Ziehung Ster Klaſſe, 75ſter Lotterie, trafen 
Einem hochgeehrten Publikum, insbeſondere aber gin meiner Einnahme nachſtehende Gewinne: 


den reſp. Reiſenden verfehle ich nicht, meinen hier, (1000 Thlr. auf No. 1324 


ſelbſt gelegenen N N 
Gaſthof zur Stadt Braunſchweig, 200 — — — 36018 
welchen ich Fäuflih an mich gebracht, zu geneigter 200 — — 89524 


Aufmerkſamkeit beſtens zu empfehlen. Stets ſoll 

mein Streben dahin gerichtet ſeyn, durch Eineidtun.! 100 a 39898 

gen, welche Zweckmaͤßiges und Bequemes bieten, ſo 100 A 110685 
100 — — — 111103 


J te durch prompte und reelle Bedienung, mich des; 
en der mich mit ihrem guͤtigen Beſuch Ber 
ehrenden wuͤrdig zu zeigen. N 5 
Mit diefer Empfehlung verbinde ich gleichzeitig; ie ei an zu 60 ae ‚find zu jeder beltebis 
15 noch ea 10 ; Mit Loofen zus Aten Klasse, jöſtr Lotterie, em⸗ | 
1 73 2 


Freunde, zu dem, Donnerſtag den 22. Juni 4 
Nachmittags 3 Uhr, bei mir zum erſtenmale fact, gpfeble ſich ergebenſt der = 
findenden $ et 8 ig ee 
28 1 eutschmanhn. 
Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieben, Oels, den 14. Juni 1837. 
N G arten Concert, Der Unterzeſchnete macht ein gechcten Mublikum 


mit der freundlichen Bitte, mich recht zahlreich mit) und insbeſondere angehende Bürger auf folgende wich⸗ 
ihrem guͤtigen Beſuch beehren zu wollen. tige Schrift aufmerkſam: 

Rathe, den 14. Juni 1837, Auszug aus der allgemeinen Staͤdte-Ord, 

. zenche, nung für die Preußifche Monarchie, 

apa vom 19. November 1808. Zur Belchs 
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' Ein unverbeirateter Gärtner, Der zugleich Ber} rung über Rechte und Pflichten für 
gene 2 a 8 Aude bei u Ber angehende Bürger, 
aft au em Lande ein Unterkommen un ann mit . inor . = 
Idem 1. Juli d. J. antreten. Wo? ſagt die Exped.“ In fatbigen ungdleg Bee Preis 2 Sgr. 
d. Blattes. Neue Auflage. 
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Subscriptions - Anzeige. 
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Binnen Kurzem erſcheint für den Preis von 10 Sgr. und nimmt Unterzeichneter Subſeription an: 
Kränze der Liebe und Freundſchaft. 
Eine Sammlung 
vermilchter Gedichte bei verfchiedenen Gelegenheiten 


von . 


G.. An. 8. 


Als Probe mag hier folgendes Gedicht ein Plaͤtzchen finden: 


i 1 Ich liebe Dich!“ fo ſeuft ich jeden Morgen 
3: h liebe Die hl Genn fill mein Auge nach Dir fieht, 9 
Es ſieht Dich nicht, und bange, bange Sorgen 
An Molly. Umſchweben mich, wenn mir der Tag entflieht. 
Ich liebe Dich!“ ſo ſprach's in meinem Herzen: „Ich liebe Dich!“ o ſprich's zu meinem Glücke : 
S Dich das erſte Mal mein Auge ſah. Doch nein! Vergebens iſt mein Flehn. 
ic fel ö 0 Wie oft entzieheſt Du Dich meinem Blicke! 


„Ich liebe Dich!“ fo wiederhol' mit Schmerzen et D 
e I ’ g Und dunkel muß ich in die Zukunft ſehn. 


Ich oft dies Wort; o kaͤme es Dir nah'! — 5 s 
Ich liebe Dich!“ fo traure ich im Stillen, „Ich liebe Dich!“ und werd' Dich ewig lieben, 
Wenn duͤſtre Schwermuth meine Seele truͤbt. Wenn auch mein Aug’ im Fode bricht; 5 
Verſchmaͤh' dies Wort! willſt Du es nicht erfüllen, Dann ſeufz ich noch mit heißen Trieben: 

Was ſehnlich wuͤnſcht, der, der Dich innig liebt. „Ich liebe Dich! Vergiß mein nicht! 


Oels, im Juni 1837, A. Ludwig. 


* 


2. 


Trebnitzer Staoͤlblatf. 


Eine Beilag | 
zu Wo. 25. des Wochenblattes für das Fuͤrſtenthum Oels. 


Trebnitz, 


Aus meinem Leben. 
Keine Erdichtung, ſondern Wahrheit. 
Vom Bibliothekar Preyler zu Trebnitz. 


— 


(Fortſetzung.) 

Der Major und deſſen Gemahlin freuten ſich ſehr 
uͤber das Emporkommen Meiſter Berg's. — „Meiſter 
Berg iſt ein Narr,“ ſagte der Major einmal zu mir, 
„daß er nicht ein paar Geſellen annimmt, da ſich ſein 
Geſchaft hebt.“ — Ich erklaͤrte, daß er keine Betten 
für fie habe. „O,“ erwiederte er: „dem Uebel iſt gleich 
abgeholfen. Da habe ich zwei Matratzen nebſt Kiſſen 
und doppelwollenen Decken, die ich in der Campagne 
für meine zwei Leute gebraucht habe, die kann er mit⸗ 
nehmen und ſie ſo lange behalten, bis Betten gekauft 
ſind; ob die Geſellen auf Matratzen oder in Betten 
ſchlafen, das bleibt ſich gleich. Wenn Sie nach Hauſe 
gehen, ſagen Sie ihm meinen Vorſchlag, und wenn's 
ihm anſteht, kann er ſie holen.“ 

Da ging mein Meiſter bald; der Major befahl dem 
Bedienten, fie ihm auszuliefern. Meiſter Berg und 

Frau reinigten fie vom Staube, und ſchon am fommens 
den Montage zogen zwei tapfere Geſellen ihren Schuh— 
drath mit kraͤftiger Hand und meinten, auf den ſchoͤnen 
Roßhaar matratzen ſchliefe es ſich beſſer, als im Bette. 

Es war Zeit, daß die November- oder Herbſtmeſſe 
herankam, denn Meiſter Berg hatte ſchon alles Mitge— 
brachte verarbeitet, und war gezwungen, bei Haͤndlern 
am Orte zu kaufen. Der Major, den dies freute — 
denn Melſter Berg war voller Heiterkeit und Dankbar⸗ 
keit — ſagte nie gern allein A, ſondern auch B, und 
da Berg ſagte, daß er wieder zur Meſſe reiſen wolle, 
ſprach: Sieht er, Meiſter, mit Geld iſt Geld zu verdie⸗ 
nen; ſo koͤnnte er prudeln und ſudeln, wenn ich ihm 
12 Gr. geborgt hätte. So aber, da ich ſehe, daß es 
gut angewendet iſt, ſo ſoll er noch 50 Thaler zum Ein⸗ 
kauf haben, und wenn er das Erübrigte dazu nimmt, 
ſo kann er was Ordentliches kaufen. Wieviel hat er 
wohl erworben, um es auf die Meſſe zu nehmen und 
dafur ſeinen Einkauf zu machen? — 

Berg. Thaler, Ew. Gnaden, und da habe 
ich auch noch ausſtehende Forderungen, die mein Weib 
einziehen kann, um damit hauszuhalten. 

Major. Na, ſieht er, da hat er jetzt, wenn ich 
ihm noch 50 Thaler borge, 130 zum Einkauf, und wenn 
ich ſehe, daß er fleißig und ordentlich bleibt, ſo ſoll er 
bei mir ſtets offene Kaſſe haben. 

Meifter Berg dankte geruͤhrt und mit thraͤnenden 


den 16. Zuni 


1837. 


Augen, und frug, ob er nicht jetzt einen 
100 Thaler ſchreiben ſolle, und ob ein St 
hierzu noͤthig ſei. * 

Major. Behalt' er feinen halben Bogen geftems 
pelt oder ungeſtempelt Papier. Da iſt mein junger 
Freund Friedrich Zeuge, wenn er mich berruͤgen follte, 
was ich ihm nicht zutraue. 

Der goldne P. hatte an Johanni ſeine Hypothek 
von 300 Thalern richtig zuruͤck erhalten, der Major war 
nun der einzige Kreditor des Meiſter Berg, und letzte⸗ 
rer konnte vor dieſem ſo edlen Manne ganz ruhig ſeyn 
denn die 4 pCt. Zinſen gingen auf Rechnung fuͤr gefer⸗ 
tigte Schuhmacherarbeit nicht nur auf, fondern der Mar 
jor mußte oft noch den Riemen ziehen, und wenn die 
vierteljaͤhrige Abrechnung war, herauszahlen. Inis 

Meiſter Berg reiſ tte ab und kam mit glücklich ge⸗ 
machten Einkaufen zuruͤck, und da ihm der Major ge⸗ 
rathen hatte, die Bauernarbeit aufzugeben und ſich ganz 
für Stadtarbeit einzurichten, fo hatte er jetzt auch fars 
bigen und ſchwarzen Sammt und andere Zeuge einge⸗ 
kauft, um die Damen mit mehrern Sorten farbiger 
Schuhe bedienen zu koͤnnen, und fo fielen ihm die Kun— 
den gleichſam zu. Das Schuſterpaar ſagte oft, daß in 
Majors Gelde lauter Gottes Segen ſtecke, und bald 
mehrte ſich die Zahl der Geſellen von 2 auf 3. 

Es kam jetzt Ende November, wo die Frau Major 
ihren Wohlthaͤtigkeitsſinn auf arme, unbeſchuhte Mad, 
chen richtete, und Meiſter Berg erhielt den Auftrag 
24 Paar Schuhe zu fertigen. Dies fuͤhrte ſie aber 
nicht fuͤr ſich aus, da ſie die Beduͤrftigen nicht kannte. 
Das Geſchaͤft, die ſchuhbeduͤrftigen Mädchen zu notiren, 
war dem Polizei-Commiſſarius H.c übertragen; der 
gab jedem Mädchen eine Karte und ſie mußten bei Meir 
ſter Berg ſich melden, damit er fie aecurat anmeſſen 
konnte. Die Empfaͤngerinnen durften nicht anders als 
8 bis I4jahrig ſeyn, und die Vertheilung geſchah den 
4. December; warum aber gerade an dieſem Tage, das 
weiß ich nicht. Jedem Kinde ward anbeſohlen, fie an 
gedachtem Tage bei dem Senator H. abzuholen, durch, 
aus aber ſich nicht zu erlauben, zur Geberin hinzugeben 
und ſich zu bedanken, da dies der Senator im Namen 
Aller thun werde. Meiſter Berg erhielt die Weiſung, 
den Sten nach dem Gelde zu kommen mit einer Rech- 
nung, da die Schuhe größer und kleiner ausfielen. So 
bekam auch jedes Kind ein Paar wollene Struͤmpfe 
vom Stricker, deren Beſorgung dem Herrn Senator 
übertragen war. Ich erwaͤhne dieſen Caſus, weil er 
eine, mir hoͤchſt laͤcherliche Scene hervorbrachte. 

(Fortſetzung folgt.) 


ers uͤber 
pelbogen 


"Säfte an. 


“ 


48 


Anekdoten. 


Als ich im Jahre 1799 außer Condition mich be⸗ 
fand, beſchloß ich, meinen Vater einmal zu beſuchen, 
der ſich nach Verkauf ſeines Gutes Kleinſirding bei 
Domslau, in Greiffenberg angeſiedelt hatte. Der Fruͤh⸗ 
ling erſchien nach dem gehabten Winter wunderſchoͤn, 
und es trieb mich hinaus, ſpazieren zu gehen, um Got, 
tes ſchoͤne Welt im Gebirge zu ſehen. Ich nahm mei⸗ 
nen Weg nach Wiegandsthal, Meffersdorf ꝛc. und bes 
wunderte dort die koͤſtliche Gebirgsgegend; ſchleuderte 
dann weiter, um zu Hauſe ſagen zu koͤnnen, ich ſei 
auch in Boͤhmen geweſen und kam nach Boͤhmiſch⸗Neu⸗ 
ſtadt. ben und ermuͤdet ging ich in den daſigen 
Stadtkeller, frug nach einem kalten Fruͤhſtuͤck und bes 
kam einen Teller mit trefflichem Schinken und Butter 
brod, und ein Glas guten Ungarwein. Es war gerade 
ein Wochenmarkt im Staͤdtchen, und die Wirthsſtube 
gedruͤckt voll. Ein alter, ſehr heiterer Wirth von circa 
50 Jahren, voll froͤhlicher Laune, ſpazierte ſchaͤkernd und 
luſtig in ſeinem Reiche umher, und hielt die Bedienung 
machenden Mädchen zur prompteſten Bedienung feiner 
Er ging von Tiſch zu Tiſch, unterhielt ſeine 
Gaͤſte mit den launigſten Anekdoten, fo daß ſich bei 
koͤſtlichem Getraͤnk und guter Unterhaltung kein Menſch 
langweilen konnte. Ob ich zwar ſelbſt ſtockfremd war, 
und allein im Hintergrunde des Zimmers an einem 
kleinen Tiſche ſaß, und mit Niemand ein Wort ſprechen 
konnte, langweilte ich mich doch nicht, ließ mir noch ein 
Glas Wein geben und ſtopfte meine Pfeife. Es ward 
Mittag; ſämmtliche Gaͤſte verloren ſich, fo daß ich noch 
der einzige Gaſt war. Da kam das alte fideele Haus 
von Wirth zu mir an's Tiſchchen, nahm ſich einen 
Stuhl und ſetzte ſich zu mir. „Na,“ ſagte er, „will⸗ 
kommen, Jungherr. Der Herr iſt wohl a Raſen⸗ 
der?“ — „Mein Gott, Herr Wirth, wie kommen 
Sie auf die Idee, mich fuͤr einen ſolchen zu halten; 
ich habe doch als ein ganz ruhiger Saft bei Ihnen ges 
ſeſſen und nichts gethan, was einer Raſerei aͤhnelte. 
Ich ſpielte den Empfindlichen, daß er mich fuͤr raſend 
hielt. Da lachte der alte Schalk herzlich, merkte aber 
bald, daß ich ihn foppte und erwiederte, daß ich ihn 
halter ſchon verſtanden haben wuͤrde, worauf ich ihm 
denn erwiederte: ich ſei blos bis aus Greifenberg, 


und die ſchoͤne Gegend habe mich gelockt, und da waͤre 


ich denn bis in feine Schaͤnke gelangt, um bei ihm ei- 
nen Imbiß einzunehmen. Der alte Sechsziger fand 
Gefallen an meiner, und ich an ſeiner heitern Laune, 
blieb bei mir ſitzen, und erzählte mir fo mancherlei wit 
zige und luſtige Sachen, untern auch Nachſtehendes: 
In einem ohngefaͤhr drei Meilen von Olmuͤtz ent- 
fernten Dorfe kam ein reiſender Herr angefahren, von 
einigen Bedienten begleitet, worunter ſich auch berittene 
befanden. Es verungluͤckte ihm etwas an ſeinem ſchoͤn⸗ 
gebauten Wagen; die eine Achſe war ſchadhaft gewor⸗ 
den, er ſah ſich alſo genoͤthigt, an der Dorfſchmiede zu 


halten und den Schmied den Schaden unterſuchen zu 


laſſen. Der Schmied erklaͤrte, daß die Achſe gebrochen 
ſei, und daß er ſie abſchrauben und umſchmieden muͤſſe. 
Der Reiſende frug, wie lange dies dauern koͤnne. Der 


Schmied erwiederte: unter 4 Stu 1 
u . Age zu A RER 
„Ein fataler Umſtand, indeß ich muß mich darein 
uͤgen 2 i 
\ * 8 N Es iſt beinahe Mittag, und ich 
„Ja, Ew. Gnaden, da wirds ſchlimm ausi 
denn unſer Wirthshaus iſt, da dies . eg 
iſt, ſchlecht beſtellt, um hohe Reiſende zu bewirthen.“ 
„Iſt keine Herrſchaft hier?“ frug der Fremde. 
„Nein, es iſt ein Kloſtergut, und der Pfarrer, der 
Schulz und der Amtmann machen hier etwa die Herren 
aus, wo Ew. Gnaden etwas ordentlich Angerichtetes 
haben koͤnnten. Allein fie find alle Drei nach der Stadt 
gefahren, da kommt heut der Kaiſer durch, und Ew. 
Gnaden fahren vermuthlich auch hin, um ihn zu ſehen. 
Die Frau Amtmaͤnnin iſt jedoch zu Haufe, und die 
verſteht einen guten Biſſen zuzurichten, iſt eine ſehr 
ſchoͤne Frau und ſpeiſ't oft die geiſtlichen Herren, wenn 
ſie einmal herauskommen, um das ihnen gehoͤrende Gut 
zu beſehen. Fortſ. f.) 


F 
In ſerate. 


Kunſt⸗ Anzeige. 
Ein auf Akademieen gebildeter Geſchichts 
4 = und 
Portraitmaler wird nach einigen RER eintref⸗ 
fen, und iſt geſonnen, ſich hierorts einige Zeit auf⸗ 
zuhalten, und einige Portraits gegen billiges Ho⸗ 
norar anzufertigen. Diejenigen, welche gefonnen- 
bon ee: 5 dieſem ſeltenen Anerbieten Ge⸗ 
rauch zu machen, wollen das Naͤh i 
Bibliothekar Preyler entnehmen. ee 
Trebnitz, den 10. Juni 1837. 


Bei Ziehung Ster Klaſſe, 75ſter Lotterie, tra⸗ 
fen folgende Gewinne in meiner Unter-Einnabme ; 


5000 Thaler auf No. 44471. 
1000 — — — 46311. 
200 — — — 44472. 
100 ͤ— 11792. 
100 — — — 17794. 


Die kleinen Gewinne ſind bei mir in der Ge⸗ 
winnliſte zu erſehen. 

Mit Looſen zur Iſten Klaſſe, 76fter Lotterie 
empfiehlt ſich Hieſigen und Auswaͤrtigen zur geneig⸗ 
ten Abnahme ganz ergebenſt 

der Untereinnehmer 
5 8 M. Lewy. 
Trebnitz, den 8. Juni 1837. 


—— 


